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1. Einleitung 
Ab Januar 2023 wurde im Auftrag des Regierungspräsidiums Freiburg in Kooperation mit dem 
Nationalpark Schwarzwald, dem Zoologischen Stadtgarten Karlsruhe, der Artenschutzstiftung 
des Zoos Karlsruhe und später auch mit dem Alpenzoo Innsbruck mit finanzieller 
Unterstützung durch die Stiftung Naturschutzfonds Baden-Württemberg ein 
Rettungsprogramm für den Zitronenzeisig initiiert. 
Im Zuge dieses Rettungsprogramms soll mit Hilfe gezielter Schutzmaßnahmen das Aussterben 
des Zitronenzeisigs im Schwarzwald verhindert werden. Langfristig wird die Wiederherstellung 
einer stabilen und vernetzten Population angestrebt, die wieder größere Teile des 
Schwarzwalds besiedelt. Neben der Stabilisierung der verbliebenen Restpopulation sollen 
perspektivisch auch Maßnahmen zur Wiederbesiedlung ehemals besetzter Gebiete geprüft 
werden. 
Ein zentrales Problem für den Zitronenzeisig stellt derzeit die eingeschränkte 
Nahrungsverfügbarkeit in den Brutgebieten dar. Durch gezielte in-situ Maßnahmen soll daher 
eine Verbesserung der Nahrungssituation erreicht werden. Neben einer supplementären 
Fütterung mit hochwertiger Samennahrung als kurzfristige Notfallmaßnahme werden durch 
Pflegemaßnahmen und Anpassungen der Flächenbewirtschaftung langfristig geeignete 
Nahrungsflächen entwickelt. Dazu zählen insbesondere Maßnahmen zur Anpassung der 
Beweidung, zur Verbesserung der Habitatstruktur sowie zur Förderung geeigneter 
Nahrungspflanzen. 
Neben klimatischen und nutzungsbedingten Einflussfaktoren wird der Zitronenzeisig im 
Schwarzwald zudem in erheblichem Ausmaß durch die Kalkbeinräude (pathogener Befall mit 
der Grabmilbe Knemidocoptes jamaicensis) beeinträchtigt. Als weitere Maßnahme des 
Rettungsprogramms werden daher befallene Zitronenzeisige gefangen und behandelt, um 
krankheitsbedingte Verluste zu reduzieren. Ergänzend wird über das Stiftungsprojekt hinaus 
versucht, ein Erhaltungszuchtprogramm und damit eine langfristig überlebensfähige 
Sicherheitspopulation in Menschenobhut aufzubauen. 
Der Schwerpunkt des vorliegenden Förderprojekts lag auf drei miteinander verknüpften 
Projektbausteinen: 

1. Umsetzung und Erfolgskontrolle von Sofortmaßnahmen zur Verbesserung der 
Habitatqualität in den bestehenden Brutgebieten des Zitronenzeisigs. Die Maßnahmen 
wurden auf Grundlage aktueller Erkenntnisse aus Struktur- und 
Raumnutzungskartierungen entwickelt und im Gelände erprobt. Die Wirkung der 
Maßnahmen wurde über eine brutpaarbezogene Erfolgskontrolle überprüft. 

2. Untersuchung der Raumnutzung des Zitronenzeisigs durch den Einsatz 
automatisierter akustischer Erfassungsmethoden. Ziel war es, Ausweichhabitate und 
bislang wenig bekannte Aufenthaltsbereiche der Art zu identifizieren. 

3. Ableitung einer Maßnahmenkonzeption für eine langfristige Förderung des 
Zitronenzeisigs im Schwarzwald. Diese soll als Grundlage für weitere 
Schutzmaßnahmen und für eine mögliche Wiederbesiedlung ehemals besetzter 
Gebiete dienen. 

Der vorliegende Bericht fasst die Ergebnisse der Projektarbeit aus den Jahren 2023 bis 2025 
zusammen. Neben der Darstellung der umgesetzten Maßnahmen werden erste Erkenntnisse 
zur Nutzung der Maßnahmenflächen sowie zur Entwicklung der Population im 
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Südschwarzwald dargestellt. Auf dieser Grundlage werden abschließend Folgerungen für den 
weiteren Schutz des Zitronenzeisigs im Schwarzwald abgeleitet. 
 
 

2. Vorstellung des Zitronenzeisigs (Carduelis citrinella) 
Das Weltareal des Zitronenzeisigs ist disjunkt und auf einige Gebirgsregionen in Südwest- und 
Mitteleuropa beschränkt (Abbildung 1). Sein Weltbestand wurde 2012 mit etwa 250.000 
Paaren angegeben. Allerdings ist die Einschätzung mit erheblichen Unsicherheiten behaftet. 
Denn die Bestandszahlen aus Spanien, dem Verbreitungsschwerpunkt des Zitronenzeisigs, 
machen rund 86 % der globalen Bestandsschätzung aus und beeinflussen sie damit 
maßgeblich. Die spanischen Zahlen sind jedoch bereits rund 25 Jahre alt und waren von 
vornherein von schlechter Qualität („poor data quality“, BirdLife International 2023), weil sie 
auf Hochrechnungen aus Teilerfassungen basieren. Möglicherweise lagen die Zahlen daher 
schon immer zu hoch. Sein Verbreitungsareal beschränkt sich auf die höheren Gebirgsregionen 
in Südwest- und Mitteleuropa, wobei regelmäßige Bruten vor allem in Süd-, Zentral- und 
Nordspanien (Pyrenäen, Sierra Nevada, Zentralsystem, Iberisches System u.a.), Süd- und 
Ostfrankreich (Vogesen, Jura, Pyrenäen u.a.), Italien (Alpen), der Schweiz (Jura und 
Westalpen), Österreich (Ostalpen) und Süddeutschland (Schwarzwald, Alpen) nachgewiesen 
werden (u.a. Voous 1962, Märki 1976, Glutz von Blotzheim & Bauer 1997, Clement & de Juana 
2020, Borras et al. 2020, Märki & Adamek 2022). Zusammenfassend ist der Zitronenzeisig eine 
der wenigen endemischen Vogelarten Europas und hat das kleinste Weltverbreitungsgebiet 
aller in Mitteleuropa vorkommenden Vogelarten. Dies macht den kleinen Bergvogel zur 
globalen Besonderheit der heimischen Vogelwelt. 

In Deutschland kommt der Zitronenzeisig heute nur noch in den Hochlagen des 
Südschwarzwalds sowie in den bayerischen Alpen vor. Während in den Alpen noch größere 
Bestände existieren, ist die Schwarzwaldpopulation in den vergangenen Jahrzehnten stark 
zurückgegangen und auf wenige Brutvorkommen im südlichen Schwarzwald beschränkt. Diese 
Reliktpopulation bildet den Schwerpunkt des vorliegenden Rettungsprogramms. 
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Abbildung 1: Weltverbreitung (blau transparent unterlegt, links), regionale (links) und 
nationale (rechts) Rote Liste Einstufungen des Zitronenzeisigs (rechts mit Jahreszahl). Quellen 
und Details siehe Text. Verbreitungsgebiet: IUCN (2022), verändert nach BirdLife Österreich & 
Österreichische Bundesforste (2016), Hagist & Märki (2018), Märki & Adamek (2022), 
Dronneau & Pfeffer in lit. 

Besiedelt werden montane und subalpine Lagen v. a. zwischen ca. 1.000 und 2.000 m ü. M, die 
von halboffenem bis offenem Gelände mit artenreichen Bergweiden und -wiesen und einem 
Mosaik aus Einzelbäumen, Gehölzinseln und lichten Wäldern aus Koniferen geprägt sind (z.B. 
Glutz von Blotzheim & Bauer 1997). Der Zitronenzeisig ist ein Teil- und Kurzstreckenzieher 
(Märki 1976, Zink & Bairlein 1995, Bairlein et al. 2014). Auch während des Winters hält sich 
die Art eher in den Hochlagen auf, wobei in Abhängigkeit von Witterung und 
Nahrungsverfügbarkeit Vertikalbewegungen stattfinden (Förschler 2001). Zitronenzeisige aus 
Zentraleuropa überwintern vermutlich vornehmlich in Frankreich (Benoit & Märki 2004), 
eventuell auch in Nordost-Spanien (Borras et al. 2005). Es gibt auch spärliche Hinweise darauf, 
dass manche Individuen mitunter in klimatisch geeigneten Seitentälern oder anderen 
Tieflagen innerhalb der Brutgebiete verbleiben (Glutz von Blotzheim & Bauer 1997, Hölzinger 
& Dorka 1997). Die meisten Zitronenzeisige kommen zwischen Februar und April, spätestens 
im Mai, zurück an den Brutplatz (Clement & de Juana 2020, Förschler 2001, Borras et al. 2010, 
Borras et al. 2011).  

Die Nahrung des Zitronenzeisigs setzt sich vorwiegend aus Samen der Kraut-, Strauch- und 
Baumschicht zusammen (Glutz von Blotzheim & Bauer 1997). Im Frühjahr und Sommer 
überwiegt die Nahrungssuche am Boden, weshalb extensiv bewirtschaftete Flächen, die eine 
heterogene Bodenvegetationsstruktur mit einer Vielzahl an niedrig bewachsenen und lückigen 
Stellen zur erleichterten Begehbarkeit aufweisen, eine bedeutende Rolle spielen. Da 
Zitronenzeisige schlechte Kletterer sind und für die Nahrungsaufnahme einen guten Stand 
brauchen, ist nicht nur die Begehbarkeit der Fläche, sondern auch die Physiognomie der 
Nahrungspflanzen wichtig: Samen werden bevorzugt vom Boden oder aus niedrigwüchsigen 
Pflanzen gesammelt, wobei die Fruchtstände selbiger entweder vom Boden aus 
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Gebiete zu fördern. Dabei ist das kurzfristige Ziel, überhaupt das Überleben der Population im 
Schwarzwald zu erreichen. Dies muss in erster Instanz durch eine sofortige Behandlung der 
Kalkbeinräude sichergestellt werden, zudem durch eine kurzfristige Verbesserung der 
Nahrungsversorgung. Mittelfristig ist eine Erhöhung der Populationsgröße sowie eine 
Wiederbesiedlung vormals besetzter Habitate anzustreben. Dafür müssen Schutzmaßnahmen 
auf eine Wiederherstellung und Optimierung der Lebensräume abzielen. Eine ganzjährig 
räumliche und zeitlich hoher Verfügbarkeit von Nahrungspflanzen muss gewährleistet werden, 
sowohl in den Brut- als auch in den Überwinterungsgebieten. Langfristig ist dies vor allem 
durch ein angepasstes, den Bedürfnissen der Art entsprechendes, extensives 
Weidemanagement sowie eine Erhöhung des Strukturreichtums zu realisieren.  

Aus den dargestellten ökologischen Anforderungen und Gefährdungsursachen ergeben sich 
mehrere zentrale Ansatzpunkte für Schutzmaßnahmen im Schwarzwald. Von besonderer 
Bedeutung sind dabei die Verbesserung der Nahrungsverfügbarkeit während der Brutzeit, die 
Erhaltung bzw. Wiederherstellung geeigneter Habitatstrukturen in den Hochlagen sowie 
Maßnahmen zur Reduktion krankheitsbedingter Verluste durch die Kalkbeinräude. Die im 
Rahmen des Rettungsprogramms umgesetzten Maßnahmen greifen diese zentralen Faktoren 
gezielt auf und werden in Kapitel 4 näher dargestellt. 

3. Projektorganisation  
Es gab eine Steuerungsgruppe bestehend aus den Behördenvertreter:innen Malte Bickel 
(Umweltministerium/Regierungspräsidium Freiburg), Josefine Höfler (Regierungspräsidium 
Freiburg), Markus Handschuh und Marc Förschler (Nationalpark Schwarzwald) und Fabian 
Bindrich (LUBW). Diese beauftragten die Umsetzung und steuerten das Projekt 
(Projektüberblick, Ziele des Projekts, finanzielle Ressourcen, Projektanfragen, 
Entscheidungsfindung und Forschung). Ruben Clemens (Regierungspräsidium Freiburg; 
Projektbegleitung, Etablierung Waldweide NSG Feldberg, Botaniker) und Ralph Martin 
(Oekofor; Rekorder) hatten eine Sonderrolle und standen dem Projekt bei. 

Des Weiteren gab es Umsetzer:innen im Gelände, die den Auftrag der Steuerungsgruppe 
annahmen, bestehend aus: Ingmar Harry (ABL; Leitung Umsetzung), Rene Apel, Julia 
Staggenborg und Frank Wichmann (ABL; Behandlung, Monitoring, Beringung, Fütterung, 
Statistik und Datenauswertung). 

Kommunikation im Projekt: 

Es fanden regelmäßige Treffen der Steuerungsgruppe statt. Um den Informationsfluss in beide 
Richtungen zu gewährleisten, existierte neben diesen Treffen einen Jour-Fix (online) zwischen 
der Steuerungsgruppe und dem Umsetzungsteam: Diese fanden monatlich statt, während der 
laufenden Saison jeden 2. Monat, um die Themen, die im Gelände auflaufen, an die 
Steuerungsgruppe weiterzutragen bzw. einen regelmäßigen Austausch zwischen Steuerung 
und Umsetzung zu ermöglichen. 
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4. Durchgeführte Sofortmaßnahmen 
Der dramatische Rückgang des Zitronenzeisigs im Schwarzwald und sein Aussterben im 
Nordschwarzwald ist in Kapitel 2 dokumentiert. Vor diesem Hintergrund wurde ein sofortiger 
Einstieg in die Umsetzung von Naturschutzmaßnahmen für den Zitronenzeisig priorisiert.   

Im Rahmen des Projekts wurden mehrere sich ergänzende Maßnahmen umgesetzt. Diese 
lassen sich in drei zentrale Maßnahmenkomplexe einordnen: 

1. Verbesserung der Habitatqualität durch Anpassung der Beweidung und 
Strukturmaßnahmen, 

2. kurzfristige Stabilisierung der Population durch supplementäre Fütterung sowie 

3. Reduktion krankheitsbedingter Mortalität durch Behandlung von Individuen mit 
Kalkbeinräude. 

Diese Maßnahmen entsprechen auch den in der Literatur diskutierten zentralen 
Ansatzpunkten zum Schutz des Zitronenzeisigs, insbesondere der Verbesserung der 
Nahrungsverfügbarkeit, der Förderung extensiver Weidesysteme sowie der Behandlung 
krankheitsbedingter Mortalitätsfaktoren. 

4.1 Verbesserung der Habitatqualität: Veränderung der Beweidung 
Eine Veränderung der Beweidung wird als zentraler Faktor zur Verbesserung der 
Habitatqualität für den Zitronenzeisig gesehen. Die Weideflächen der Hochlagen stellen im 
Südschwarzwald die Kernhabitate der Art dar und sind entscheidend für die Verfügbarkeit von 
Nahrungspflanzen sowie geeigneten Brut- und Aufenthaltsstrukturen. Insbesondere extensive 
Rinderstandweiden weisen bei naturschutzfachlich angepasster Beweidung sehr gute 
Strukturen auf und werden von der Art bevorzugt genutzt. Großherbivoren führen bei 
angepasster Besatzdichte zu starker horizontaler und vertikaler Diversifizierung von Vegetation 
und Strukturen auf unterschiedlichen räumlichen Bezugsebenen und zu einem System 
zyklischer Vegetationsentwicklung. Dadurch entsteht ein ausgeprägtes Wald-Offenland-
Mosaik und offene Waldlandschaften mit einem breiten Spektrum an Habitaten und Ökotonen 
(Handschuh et al., 2024a). Für den Zitronenzeisig ist die Fressweise von Großherbivoren ein 
zentraler Faktor: Rinder (und Pferde) fressen bevorzugt Gräser, so dass Blütenpflanzen und 
daraus erwachsende Samen als Nahrung für den Zitronenzeisig vermehrt stehen bleiben. 
Durch die teils kurzrasigen Bereiche ist zudem eine gute Erreichbarkeit der Samen gegeben. 
Im Gegensatz dazu fressen Schafe bevorzugt Blüten und führen in der Regel zu blütearmen 
Weideflächen. Gleichzeitig entstehen besonders auf Rinderweiden kleinräumige Wechsel aus 
kurzrasigen Bereichen, höherwüchsiger Vegetation sowie offenen Bodenstellen, wodurch eine 
hohe strukturelle Diversität entsteht. Diese Strukturen sind für den Zitronenzeisig besonders 
wichtig, da die Art beim Nahrungserwerb auf festen Stand angewiesen ist und Samen meist 
vom Boden oder von tragfähigen Pflanzenstängeln aus aufnimmt. 

Eine großflächige Standweide über die gesamte Vegetationsperiode ist aus ornithologischer 
Sicht besonders geeignet zur Erhaltung und Verbesserung der erforderlichen 
Habitatstrukturen, da diese zu einer besonders hohen Strukturvielfalt führt. 
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Im Rahmen des Projekts wurden drei Ansätze verfolgt: 

• Anpassung bestehender Weidesysteme 

• Umstellung von Schaf- auf Rinderbeweidung 

• Etablierung neuer Weideflächen 

4.1.1 Anpassung bestehender Beweidungspraxis 
Eine Anpassung der Beweidungspraxis wurde insbesondere an der Wilhelmer Viehweide 
sowie am Belchen angestrebt.  

Die Wilhelmer Viehweide wird traditionell von der Weidegenossenschaft St. Wilhelmer Hütte 
bewirtschaftet. Auf der Weidefläche selbst, sowie in angrenzenden Waldrändern, findet ein 
Großteil der Bruten des Zitronenzeisigs am Feldberg statt. Hier gibt es noch Bereiche mit hohen 
Dichten von Arnika, verschiedenen Löwenzahn- und Ampferarten. Insbesondere am Übergang 
zur anschließenden Schafweide sind die deutlich besseren Strukturen der Rinderweide gut zu 
erkennen. 

Dennoch sind auch hier Verbesserungen im Weideregime möglich. Gemeinsam mit den 
Bewirtschaftern wurden verschiedene Maßnahmen zur Verbesserung der Habitatstrukturen 
umgesetzt bzw. erprobt: 

• Zeitweilig „schärfere“ Beweidung auf Flächen, welche eine stärkere Verfilzung 
aufweisen. Hier wurden die Tiere auf einer kleineren Teilfläche gekoppelt, um den 
gewünschten Effekt zu erzielen. Die Fläche entwickelte sich bezüglich der 
Vegetationsstruktur leicht positiv, eine gewisse Entfilzung sowie eine Erhöhung des 
Offenbodenanteils wurde erreicht. 

• Strukturanreicherung über Störstellen. Dies wurde insbesondere durch das Platzieren 
von Salzlecken an geeigneten Bereichen geschaffen.  

• Auszäunen von Bereichen mit hoher Bedeutung als Nahrungshabitate. Insbesondere 
bei Ampferbeständen wurde darauf geachtet, die Pflanzen möglichst als 
Nahrungshabitate zu erhalten. Dies gelang zeitweise auf einigen Flächen, gestaltete 
sich aber schwierig, da von Seiten der Bewirtschafter ein Abfraß der Ampferbestände 
gewünscht ist. 

Die Zusammenarbeit mit den Weidegenossenschaften war insgesamt fruchtbar und von 
gegenseitigem Respekt geprägt. Einige Aspekte konnten ohne großen Aufwand durchgesetzt 
werden, insbesondere, wenn von unserer Seite Unterstützung bei den damit verbundenen 
Arbeiten erbracht wurde und dementsprechend keine Mehrarbeit für die Bewirtschafter 
entstand. So wurden von uns in Rücksprache mit der Weidegenossenschaft Salzlecken 
umgestellt und Zäune zur naturschutzfachlich optimierten Weideführung aufgestellt.  

Auch am Belchen wurde eine Anpassung der Beweidungspraxis angestrebt. Die einzelnen 
Gründe hierfür und positive Aspekte, die eine angepasste Beweidung mit sich bringen, sind 
bereits oben aufgeführt. Die oberen Rinderweiden werden aktuell nur von einem Landwirt 
bewirtschaftet. Auf der Weidefläche findet ein Großteil der Bruten des Zitronenzeisigs statt. 
Zu Beginn des Projekts gestaltete sich die Zusammenarbeit zwischen Naturschutzverwaltung 
und Bewirtschafter teilweise schwierig, da vielfach unterschiedliche Ziele vorlagen und teils 
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getroffene Absprachen nicht eingehalten wurden. Im Rahmen des Projekts wurde von den 
Beteiligten versucht zu vermitteln, eine Verbesserung der Beweidungssituation war das Ziel.  

Folgende Inhalte wurden für die Rinderweiden angepasst und vereinbart: 

• Es wurden neue Brunnen installiert, welche auch für den Zitronenzeisig als Tränke 
geeignet sind. Die vorhandenen Tröge wurden wegen schlechter Zugänglichkeit und 
Ertrinkungsgefahr für den Zitronenzeisig als gefährlich eingeschätzt. 

• Der Beginn der Bewirtschaftung mit einem Teil der Herde muss so früh wie möglich 
erfolgen. Hierfür sind die Koppeln zu wählen, die schon schneefrei sind und einen 
gewissen Aufwuchs zeigen. Zielwert für den Auftrieb ist zwischen dem 1. und dem 15. 
Mai. Spätestens am 15. Juni muss die ganze Herde auf dem Belchen sein. Die Koppel 
am Belchengipfel muss spätestens am 30. Juni beschickt werden (Anmerkung: diese 
Zielwerte sind aktuell noch nicht umgesetzt). 

• die schmale Trasse im Skihang soll (wieder) in die Beweidung mit aufgenommen 
werden. Hierfür wird die Kopplung angepasst und einige Bäume entfernt, um die 
Durchgängigkeit für das Vieh zu verbessern. Mindestens 2 Flächen pro Jahr sollen 
versuchsweise intensiver als bislang üblich beweidet werden. 

• Besonders auf den heidekrautreichen Flächen ist auf ausreichend Fraßdruck zu achten, 
um einer fortschreitenden Verheidung vorzubeugen. 

Nicht alle Vereinbarungen sind bereits in die Realität umgesetzt. Trotz der 
Vermittlungsversuche gab es zudem auch Aspekte, bei denen eine Anpassung nicht möglich 
war. So konnte bisher der fachlich gewünschte Beginn der Beweidung zu Beginn der 
Vegetationsperiode auf keiner Weide erreicht werden. Auch die gewünschte Umstellung auf 
Standweide war bisher nicht möglich. Wir bleiben diesbezüglich im konstruktiven Dialog mit 
den Bewirtschaftern.  

Eine wichtige Schlussfolgerung im Projekt war daher aber auch, neue Rinderweiden zu 
schaffen und bei neuen Weiden von Anfang an auf eine entsprechend geeignete Weideform 
zu achten. 

Die Absprachen mit dem Schäfer, der seine Tiere im Spätsommer-Herbst auf den Belchen 
bringt und hier v.a. am Südhang weidet, laufen lt. Pflegemanagement gut. Im Vergleich zum 
Feldberg sehen die mit Schafen beweideten Flächen am Belchen insgesamt besser aus, die 
Tiere sind einen längeren Zeitraum auf den Flächen, die Fraßmengen sind entsprechend höher 
und es entstehen u.a. mehr Offenbodenstellen. Aufgrund des selektiven Fraßverhaltens der 
Schafe sind die Flächen dennoch ärmer an Futterpflanzen als auf Rinderweiden. 

4.1.2 Wechsel von Schafbeweidung auf Rinderbeweidung 
Im Jahr 2023 konnte eine bisherige Schafweide beim Leistungszentrum Herzogenhorn auf 
Rinderbeweidung umgestellt werden. Die neue Rinderweide hat eine Größe von etwa 16 ha. 
Auf dieser Weide wurde auch ein früher Auftrieb der Tiere vereinbart, so dass die Tiere seit 
Beweidungsbeginn teils bereits Ende Mai, teils Anfang Juni auf der Fläche waren. Auch wenn 
aus unserer Sicht ein noch früherer Beginn wünschenswert gewesen wäre, sind die 
strukturellen Veränderungen auf der Fläche bereits nach der ersten Weidesaison deutlich 
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Abbildung 4: Großflächige Veränderungen der Beweidung am Feldberg. 2025 wurde die neue 
Weide am Zastler Kar etabliert (grün); 2026 wird erstmalig die Weide südlich des 
Feldberggipfels wieder mit Rindern beweidet (lila) und ab 2027 wird zusätzlich der Südhang 
des Seebucks mit Rindern beweidet (orange). 

 

4.1.3 Etablierung neuer Weiden 
Zusätzlich zu bereits bestehenden Weiden wird seit 2025 eine langjährige Brachfläche wieder 
in die Beweidung genommen. Es handelt sich um die Weidefläche am Zastler Kar, die bis in 
die 1940er Jahre beweidet worden ist (Abbildung 4, Abbildung 5 & Abbildung 6). Die 
Beweidung wurde durch das Zitronenzeisig-Projekt angestoßen und wird durch die 
Artenschutzoffensive des Landes Baden-Württemberg sowie die Stöckmann-Stiftung 
gefördert. Hier werden insgesamt knapp 47 ha Fläche mit geringer Tierdichte beweidet. Ziel 
ist die Entwicklung einer extensiven Hochlagenweide mit hohem Strukturreichtum sowie 
einer vielfältigen Krautschicht, die dauerhaft geeignete Nahrungshabitate für den 
Zitronenzeisig bereitstellt. Dabei ist auch ein erheblicher Waldanteil in die Weidefläche 
integriert, so dass es sich zusätzlich um eines der größten Waldweideprojekte in Baden-
Württemberg handelt. 
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Abbildung 5: Blick auf die Weidefläche am Zastler Kar, nach Nordosten abfallender Steilhang 
östlich des Feldberggipfels.

 

Abbildung 6: Blick auf die Weidefläche am Zastler Kar, Aufnahme aus dem Jahr 1948 (Prof. 
Mähler) 

Im ersten Jahr waren 5 Hinterwälder Rinder sowie drei Pferde auf der Weide (Abbildung 7). 
Trotz der sehr geringen Tierzahl sind dennoch die Auswirkungen der Beweidung deutlich 
sichtbar (Abbildung 8). Zusätzlich werden auf der Weide in erheblichem Umfang 
Enthurstungen durchgeführt, kleinflächig wurde auch eine experimentelle Mahd mit 
Abräumen durchgeführt. Dabei erfolgen Maßnahmen und Weideplanung durch den 
Bewirtschafter in enger Kooperation mit der Naturschutzbehörde und dem 
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Artenschutzprogramm (ASP) Vögel, so dass hier wirklich unmittelbarer Zugriff auf die Fläche 
besteht… ideale Bedingungen, die in dieser Form auf keiner anderen Fläche am Feldberg 
bestehen. 

 

Abbildung 7: Die neue Beweidung am Zastler Kar, Rinder auf der Weidefläche. 

 

Abbildung 8: Der Unterschied zwischen beweideter (rechts) und unbeweideter Fläche (links) 
am Zastler Kar. 

Die Fläche wurde nach dem ersten Beweidungsjahr mit mehreren Gruppen aus Forst und 
Naturschutz begangen und vorgestellt. Aufgrund der klar naturschutzfachlich priorisierten 
Bewirtschaftung ist auf der Fläche der Modellcharakter besonders stark.  

4.1.4 Fazit 
Insgesamt konnten im Rahmen des Projekts deutliche Fortschritte in dem zentralen Thema 
Beweidung erzielt werden. Neben einer Verbesserung des Weideregimes auf bestehenden 
Weiden wurden substanzielle Erfolge bei Umstellung von Schafweiden sowie 
Wiederbeweidung von Brachen erreicht: sukzessive erfolgt bis 2027 die Wiederaufnahme von 
Rinderbeweidung auf über 150 ha Fläche am Feldberg und Grafenmatt. Damit wird ein 
substanzieller Anteil des aktuellen Lebensraums des Zitronenzeisigs an Qualität als 
Nahrungshabitat gewinnen. Ein Monitoring dieser Flächen über die nächsten Jahre ist für eine 



 

18 
 

Dokumentation wichtig. Neben der generellen Entwicklung wird es auch interessant, 
Unterschiede aufgrund der verschiedenen Ausgangslagen und der unterschiedlichen 
Ausgestaltung der Weiden zu evaluieren. 
Während strukturell mit zügigen Änderungen zu rechnen ist und diese bereits auf der ersten 
Weide festgestellt worden sind, bedarf es in erster Linie Zeit, bis diese zentrale Maßnahme der 
Beweidungsumstellung soweit zu Veränderungen führt, dass die Habitate substanziell 
verbessert sind.  
Aufgrund des katastrophalen Ausgangszustands der Population waren zu Anfang des Projekts 
auch Übergangsmaßnahmen zur Förderung der Population vorgesehen. Diese werden im 
Folgenden dargestellt. 

4.2 Strukturanreicherungen 
Die Bedeutung gut erreichbarer Futterpflanzen wurde bereits in Kapitel 2 angesprochen. Im 
Rahmen der Geländebeobachtungen der letzten Jahre wurden zahlreiche 
Nahrungsaufnahmen in kurzrasiger Vegetation sowie an kleinräumigen Störstellen festgestellt, 
beispielsweise insbesondere entlang von Wegrändern (Günther, 2022). Solche Bereiche 
zeichnen sich häufig durch eine gute Zugänglichkeit von Samen sowie durch eine erhöhte 
Dichte geeigneter Nahrungspflanzen aus (Abbildung 9). 
Zudem ist bekannt, dass kleinflächige Bereiche mit besonders gutem Nahrungsangebot von 
mehreren Brutpaaren genutzt werden können und daher trotz ihrer geringen Ausdehnung 
eine hohe Bedeutung für die lokale Population besitzen.  

 
Abbildung 9: Zitronenzeisig, der von der guten Erreichbarkeit energiereicher Löwenzahnsamen 
profitiert. 

Vor diesem Hintergrund wurden mehrere Maßnahmen durchgeführt, um kleinräumig die 
Nahrungssituation zu verbessern und strukturelle Vielfalt innerhalb der Weideflächen zu 
erhöhen. 
Zum einen wurden an mehreren Lokalitäten Offenbodenstellen unterschiedlicher Ausprägung 
geschaffen. Diese sollen als Keimräume für verschiedene Nahrungspflanzen dienen und sich 
anschließend weitgehend selbst begrünen. Die weitere Entwicklung dieser Flächen wird 
aktuell beobachtet (Abbildung 10). 
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Abbildung 10: Offenbodenstelle, die im Frühjahr 2023 angelegt wurde, Aufnahme vom Herbst 
2025. Die Vegetation bleibt über einen langen Zeitraum lückig. An dieser Stelle haben sich 
allerdings keine hohen Dichten attraktiver Nahrungspflanzen ergeben. 

Um auch weniger invasive Verfahren zu prüfen, wurde zusätzlich mit verschiedenen 
oberflächlichen Maßnahmen experimentiert. Hierzu wurden zwei Behandlungsvarianten 
getestet: 

• eine bodennahe Mahd mit Abräumen der Biomasse mittels Freischneider 
• eine dreimalige Mahd mit gleichzeitiger leichter Oberbodenverletzung ebenfalls 

mittels Freischneider 
Beide Behandlungen wurden im Sommer 2024 auf benachbarten Versuchsflächen 
durchgeführt (Abbildung 11). Die Flächen wurden vegetationskundlich aufgenommen und 
wurden im weiteren Projektverlauf fortlaufend evaluiert. Dabei verlief die Entwicklung der 
Standorte sehr unterschiedlich: auf einigen Flächen war im Folgejahr noch eine erhebliche 
Veränderung festzustellen, während andere Flächen sich überhaupt nicht mehr von den 
angrenzenden unbehandelten Flächen unterschieden (Abbildung 12). 

 

Abbildung 11: Versuchsfläche mit intensiver Bearbeitung mittels Freischneider. 
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Abbildung 12: Die Effekte der strukturverbessernden Maßnahmen waren stark vom Standort 
abhängig: am Südhang Feldberg steht nach über einem Jahr noch eine erheblich lichtere und 
lückigere Vegetation (Bild oben) als am Grafenmatt. Die Flächen sind im Juni 2024 bearbeitet 
worden, die Aufnahmen stammen vom September 2025. 
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4.3 Gehölzmaßnahmen 
Neben der Struktur der Bodenvegetation ist auch ein hoher Strukturreichtum der Waldränder, 
d. h. der Übergangsbereiche zwischen Wald und Offenland für den Zitronenzeisig von großer 
Bedeutung. Charakteristisch für Brutstandorte der Art ist eine enge Verzahnung von 
Nadelbäumen als Bruthabitat mit angrenzenden blütenreichen Wiesen. So wurde mehrfach 
beobachtet, dass insbesondere solche Weidebereiche intensiv genutzt wurden, von denen aus 
die Vögel sehr schnell in angrenzende Koniferen abfliegen konnten. Dies dürfte insbesondere 
als Schutz vor Beutegreifern wie dem Sperber von Bedeutung sein. 

Eine solche enge Verzahnung von Offenland, Wald und halboffenen Bereichen findet sich in 
einigen der zentralen Brutbereiche der Art, beispielsweise am Immisberg oder im Bereich 
zwischen Wilhelmer und Todtnauer Hütte. 

 

Abbildung 13: Gehölzmaßnahmen, insbesondere auf beweideten Flächen, können zu einer 
Verzahnung von nahrungsreichen Borstgrasrasen und schützenden Bäumen führen. 
Immisberg. 

Aus diesem Grund wurde als weitere Artenschutzmaßnahme die Entwicklung lückiger und 
gestufter Übergänge zwischen Wald und Offenland vorangebracht. Ziel der Maßnahmen ist es, 
ein strukturell heterogenes Nebeneinander von Borstgrasrasen, einzelnen Koniferen sowie 
lockeren Gehölzstrukturen zu schaffen. 

Entsprechende Maßnahmen wurden unter anderem am Immisberg, im Wald zwischen 
Feldberggipfel und Todtnauer Hütte, sowie auf der Rinderweide am Leistungszentrum 
durchgeführt (Abbildung 13). 
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4.4 Supplementäre Fütterung 
Am Feldberg, Grafenmatt und Belchen wurden seit 2022 supplementäre Fütterungen der 
Zitronenzeisige durchgeführt. Ziel dieser Maßnahme war es, insbesondere in Phasen geringer 
natürlicher Nahrungsverfügbarkeit eine kontinuierliche Versorgung mit hochwertiger 
Samennahrung sicherzustellen und damit kurzfristig zur Stabilisierung der Population 
beizutragen. 
Während der Saison wurden die Futterplätze in der Regel zweimal pro Woche mit frischem 
Futter beschickt. Nach stärkeren Regenereignissen erfolgten zusätzliche Fütterungen, da 
durchweichte Samen deutlich an Qualität verlieren und von den Vögeln schlechter 
aufgenommen werden. 
Neben dem Ausstreuen der Samen war die kontinuierliche Betreuung der Futterstellen eine 
zentrale Aufgabe. Dabei wurden aufkeimende Pflanzen regelmäßig entfernt und auf eine 
möglichst hygienische Gestaltung der Futterplätze geachtet, um das Risiko der Übertragung 
von Krankheiten zu reduzieren. Verdorbene Samen wurden entfernt, die Futterflächen 
regelmäßig geharkt und mit Sand abgestreut (Abbildung 16). 
Im Jahr 2025 wurde zusätzlich ein Streuautomat am Belchen installiert, der eine 
automatisierte Ausbringung von Futter ermöglicht. Ab 2026 werden zwei vergleichbare 
Automaten auch am Feldberg sowie ein weiterer am Belchen eingesetzt. 
Die Maßnahmen der supplementären Fütterung sowie die Behandlung kranker Vögel (Kapitel 
4.5) wurden über einen separaten Werkvertrag durch das Regierungspräsidium Freiburg 
finanziert und werden daher hier nicht im Detail beschrieben. 
Die Nutzung der Fütterungsstellen durch Zitronenzeisige zeigte im Jahresverlauf deutliche 
Unterschiede. Besonders im zeitigen Frühjahr, wenn natürliche Ressourcen noch knapp sind, 
wurden die Futterplätze regelmäßig und intensiv aufgesucht. Auch während der Zeit der 
Jungenaufzucht und Jungenführung durch die Altvögel scheinen sie einen wichtigen Beitrag 
zur Nahrungsversorgung zu leisten. Die höchsten Aktivitäten wurden im Spätsommer und 
Herbst beobachtet, wenn zahlreiche bereits selbständige Jungvögel an den Futterstellen 
erscheinen (Abbildung 17). Zu Zeiten mit guter Verfügbarkeit von natürlicher Nahrung werden 
dagegen fast keine Vögel an der Fütterung beobachtet – sie bevorzugen dann die natürlichen 
Nahrungsressourcen. 
Darüber hinaus haben sich die Futterplätze als wichtige Beobachtungsorte für das Monitoring 
der Population erwiesen. Sie ermöglichen eine vergleichsweise standardisierte Erfassung der 
Individuenzahlen sowie eine gezielte Suche nach kranken Vögeln. Damit leisten sie einen 
wichtigen Beitrag sowohl zur Abschätzung der Populationsentwicklung als auch zur 
Identifikation behandlungsbedürftiger Individuen. 
Die supplementäre Fütterung stellt insgesamt eine kurzfristige unterstützende Maßnahme dar. 
Langfristig kann eine stabile Population jedoch nur durch eine Verbesserung der natürlichen 
Nahrungsbedingungen in den Brutgebieten erreicht werden, wie sie durch die zuvor 
beschriebenen Habitatmaßnahmen angestrebt wird. 
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Abbildung 16: Aufnahme von Fütterungsstellen am Belchen (beide Fotos linke Seite), in der 
Arena am Grafenmatt (rechts oben) und am Zeigerlift (rechts unten). 

 

 
Abbildung 17: Maximal beobachtete Anzahl Individuen aller Altersklassen pro Monat an den 
Fütterungsstellen am Feldberg und Belchen. 
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4.5 Behandlung kranker Vögel 
Im Jahr 2022 wurde im Rahmen der Arbeiten zum Rettungsprogramm ein teilweise starker 
Befall von Zitronenzeisigen mit Kalkbeinräude festgestellt (Handschuh et al., 2024b, 2023b). 
Diese Erkrankung wird durch parasitische Räudemilben der Gattung Knemidocoptes 
verursacht, beim Zitronenzeisig speziell durch Knemidocoptes jamaicensis. Die Milben leben 
in der Oberhaut der Vögel und graben dort Fraßgänge, wodurch es zu starken 
Hornwucherungen und krustenartigen Verdickungen insbesondere an den Beinen kommt.  
Die Krankheit führt zu erheblichen Beeinträchtigungen der betroffenen Tiere. Durch die 
zunehmende Verdickung der Haut und die mechanischen Veränderungen der Beine kommt es 
zu Störungen der Beweglichkeit und damit zu Einschränkungen bei der Nahrungssuche, der 
Gefiederpflege sowie beim Ruhen und Nächtigen. In fortgeschrittenen Stadien kann es zu 
starken Deformationen der Beine kommen. Betroffene Individuen zeigen häufig einen 
reduzierten Fitnesszustand, geringere Fortpflanzungsfähigkeit und sind durch ihre 
eingeschränkte Mobilität besonders anfällig gegenüber Prädation. Unbehandelt dürfte die 
Erkrankung in vielen Fällen tödlich verlaufen.  
Im Rahmen des Rettungsprogramms wurde festgestellt, dass ein erheblicher Anteil der 
Population betroffen war. Beobachtungen aus dem Jahr 2022 deuteten darauf hin, dass etwa 
20–30 % der adulten Vögel im Südschwarzwald einen sichtbaren Befall aufwiesen. Aufgrund 
der sehr kleinen Restpopulation wurde daher entschieden, neben habitatbezogenen 
Maßnahmen auch eine direkte Behandlung erkrankter Individuen durchzuführen. 
Die Behandlung erfolgt durch Fang der Vögel an den Fütterungsstellen mit Hilfe von Käfigfallen. 
Gefangene Individuen werden beringt, Alter und Geschlecht bestimmt und der 
Gesundheitszustand dokumentiert. Tiere mit erkennbarem Befall werden anschließend mit 
dem Antiparasitikum Dectomax behandelt, dessen Wirkstoff Doramectin gegen verschiedene 
parasitische Milben wirksam ist. Doramectin wird in der Veterinärmedizin insbesondere bei 
Säugetieren eingesetzt und reduziert dort die Zahl vorhandener Parasiten sehr schnell und 
effektiv. In Studien konnte bereits wenige Wochen nach der Behandlung eine drastische 
Reduktion der Milbenpopulation festgestellt werden.  
Die Behandlung erfolgte unter Einbindung veterinärmedizinischer Expertise und stellt eine 
gezielte Notfallmaßnahme zur Stabilisierung der Population dar. Ein Teil der Vögel wurde im 
Rahmen des Projekts zusätzlich farbberingt, um individuelle Wiedersichtungen und damit 
Aussagen über den Behandlungserfolg zu ermöglichen. 
Im Jahr 2023 konnten von 19 im Rahmen der Beringung als krank identifizierten Individuen 
sechs Tiere durch Kontrollfänge eindeutig als genesen nachgewiesen werden. Weitere sieben 
Individuen konnten im Gelände wieder beobachtet werden und zeigten dabei keine deutlichen 
Krankheitssymptome mehr, so dass auch hier von einer Genesung auszugehen ist. In sechs 
Fällen konnte der Gesundheitszustand nicht erneut überprüft werden.  
Auch im Jahr 2024 bestätigten Wiederfänge und Beobachtungen farbberingter Individuen die 
positive Wirkung der Behandlung (Abbildung 18). Mehrere zuvor deutlich erkrankte Vögel 
konnten nach einiger Zeit wieder mit deutlich verbesserten Beinen beobachtet werden. Häufig 
sind nach der Heilung noch Vernarbungen sichtbar, die jedoch die Funktion der Beine offenbar 
nicht mehr wesentlich beeinträchtigen (Abbildung 19). 
Parallel zu den Einzelbehandlungen zeigen auch populationsbezogene Beobachtungen einen 
deutlichen Rückgang der Krankheit. Während zu Beginn des Programms ein sehr hoher Anteil 
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der beobachteten Vögel betroffen war, ist die Zahl sichtbar erkrankter Individuen in den 
Folgejahren deutlich zurückgegangen. Dies deutet darauf hin, dass die Kombination aus 
Behandlung einzelner Individuen, verbesserter Nahrungsversorgung und insgesamt besserer 
Kondition der Population zu einer Reduktion der Krankheitslast beiträgt. 
Gleichzeitig ist zu berücksichtigen, dass über die Ursachen des verstärkten Auftretens der 
Kalkbeinräude beim Zitronenzeisig bislang nur begrenzte Erkenntnisse vorliegen. Vermutlich 
handelt es sich um ein komplexes Zusammenspiel verschiedener Faktoren. In der Literatur 
wird angenommen, dass krankhafte Milbenbefälle häufig bei Individuen auftreten, deren 
Immunsystem durch Stress, Nahrungsmangel oder andere Umweltfaktoren geschwächt ist. 
Insofern dürfte auch die Verbesserung der Habitatqualität und der Nahrungsverfügbarkeit eine 
wichtige Rolle für die langfristige Eindämmung der Erkrankung spielen. 
Die Behandlung der Kalkbeinräude ist daher als eine kurzfristige Stabilisierungsmaßnahme zu 
verstehen. Langfristig kann eine nachhaltige Verbesserung der Situation nur erreicht werden, 
wenn gleichzeitig die Lebensraumbedingungen der Art verbessert und damit die allgemeine 
Kondition der Population erhöht wird. 

 

Abbildung 18: Anteil an Kalkbeinräude erkrankter Individuen bei den Fänglingen. 
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Abbildung 19: Ein Mitte Juli 2023 gefangener, als krank eingestufter und behandelter 
Zitronenzeisig. Bei der Kontrolle Anfang August 2023 ist der Vogel genesen, die verbliebenen 
Spuren sind Vernarbungen. 

5. Kartierung, Erfolgskontrolle & Monitoring der Bestandsentwicklung 
Zur Erfolgskontrolle des Rettungsprogramms wurden mehrere methodische Ansätze 
kombiniert. Ziel war es, nicht nur die Entwicklung der Brutpaarzahlen zu dokumentieren, 
sondern auch genauere Aussagen zur Populationsgröße, zur Raumnutzung, zur Rückkehr 
beringter Individuen, zum Bruterfolg sowie zum Gesundheitszustand der Vögel zu erhalten. 
Dies ist beim Zitronenzeisig besonders wichtig, da die Art aufgrund ihrer großen Aktionsräume, 
der lockeren Brutgruppen und der geringen Territorialität mit klassischen Kartiermethoden nur 
eingeschränkt zu erfassen ist. 
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Im Rahmen des Projekts wurden daher folgende Bausteine umgesetzt: 

• klassische Brutvogelkartierung zur Einschätzung der Brutpaarzahlen und zur 
räumlichen Abgrenzung der Brutbereiche, 

• automatisierte akustische Erfassung zur Untersuchung von Ankunftszeiten, 
Aktivitätsmustern, Nutzung schwer zugänglicher Bereiche und Vorgängen im 
Brutverlauf, 

• Fang, Beringung und Wiedersichtung individuell markierter Vögel zur Erfassung von 
Raumnutzung, Rückkehrraten, Krankheitsverlauf und Populationsstruktur, 

• statistische Auswertung der Wiedersichtungsdaten mit mark-resight-Methoden zur 
Abschätzung der Populationsgröße und wichtiger demographischer Parameter. 

Die Kombination dieser Methoden stellte eine deutliche Erweiterung gegenüber einer rein 
klassischen Brutvogelkartierung dar. Sie war notwendig, da die Brutpaarzahl allein nur 
eingeschränkt geeignet ist, die Entwicklung einer so kleinen und mobilen Population zu 
bewerten. Insbesondere die Beringung und die anschließenden Wiedersichtungen lieferten 
wichtige zusätzliche Informationen über Bewegungen zwischen den Teilgebieten, über die 
Altersstruktur und über die Frage, in welchem Umfang Individuen in den Folgejahren wieder 
in das Gebiet zurückkehren. 

Die automatisierte akustische Erfassung ergänzte diese Daten, indem sie unabhängig von 
direkter Beobachtung Aktivitätsmuster dokumentierte. Dadurch konnten frühe 
Ankunftszeiten, zeitweise genutzte Bereiche und einzelne Ereignisse im Brutverlauf besser 
erfasst werden. Zusammen liefern die Methoden ein wesentlich vollständigeres Bild der 
Bestandssituation, als es mit einer einzelnen Erfassungsmethode möglich wäre. 

 

5.1 Methoden 
5.1.1 Brutvogelkartierung 
Akustische und visuelle Brutvogelkartierung ist die Standardmethode zur Erfassung von 
Vogelbeständen. Der Zitronenzeisig ist dabei eine sehr schwierig zu erfassende Art: 

• Die Art ist nicht territorial, es werden nicht durch einzelne Männchen Reviere gehalten 
und verteidigt 

• Der Aktionsradius der Vögel ist auch während der Brutzeit groß; Nahrungsflüge von 
über 1km Entfernung konnten von uns regelmäßig beobachtet werden 

• Auch fern abseits des Nestes singen die Vögel, und auch balzende Paare können überall 
im Aktionsraum festgestellt werden. 

• Stellenweise brütet die Art in losen Kolonien, in diesen Bereichen ist die Abgrenzung 
der Vögel und damit die Schätzung der Paarzahlen oftmals schwierig. 

Eine quantitativ exakte Ermittlung des Bestands ist daher bei der Art kaum möglich, durch 
intensive Kartierung können hinreichende Populationsgrößenschätzungen gegeben werden. 
Dabei wurde im Rahmen des Projekts folgendermaßen vorgegangen: Zunächst wurden 
Aktivitätszentren der Art gesucht, im Anschluss daran erfolgte insbesondere über 
Paarbeobachtung (und dabei mit Fokus auf Beobachtung weiblicher Vögel, die die Nester 
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alleine bauen und bebrüten) die Ermittlung, ob es sich um einen Brutbereich oder lediglich um 
ein Nahrungshabitat handelt, und schließlich wurde über Nestersuche und 
Synchronbeobachtung durch mehrere Beobachter die Bestandsgröße eingeschätzt. 

Die Kartierungen erfolgten zwischen Februar und Juli 2022-2025.  

5.1.2 Automatisierte akustische Erfassung 
Zur Ergänzung der klassischen Brutvogelkartierung und der Beringung wurde im Projekt eine 
automatisierte akustische Erfassung eingesetzt. Ziel dieser Methode war es insbesondere, 
bislang wenig bekannte Aufenthaltsbereiche des Zitronenzeisigs zu identifizieren sowie 
zeitliche Nutzungsmuster unabhängig von der direkten Beobachtungsintensität zu erfassen. 

Hierzu wurden in den Jahren 2022 bis 2025 in den Kerngebieten am Feldberg, Grafenmatt und 
Belchen sowie in ausgewählten Randbereichen automatisierte Audiorekorder eingesetzt. Die 
Geräte waren mit Solarpanels ausgestattet und zeichneten während der Hauptaktivitätszeiten 
der Vögel jeweils mehrere Stunden zwischen Sonnenauf- und -untergang auf. Insgesamt 
wurden über die Projektlaufzeit hinweg an einer Vielzahl von Standorten Aufnahmen über 
mehrere Monate hinweg erhoben. Eine detaillierte Übersicht der Standorte, 
Aufnahmezeiträume und technischen Parameter ist im Anhang dargestellt.  

Die Auswertung der Audiodaten erfolgte weitgehend automatisiert mittels des neuronalen 
Klassifikationssystems BirdNET. Für das Projekt wurde eine angepasste Version des Modells 
verwendet, die auf lokale Aufnahmen trainiert wurde und dadurch eine deutlich verbesserte 
Erkennungsrate für Zitronenzeisig-Vokalisationen aufweist. Die effektive Detektionsreichweite 
der Rekorder lag unter Freilandbedingungen bei etwa 35–65 m, so dass die Ergebnisse eine 
zwar nur punktuelle, aber zeitlich hochauflösende Erfassung der Aktivität erlauben.  

2025 wurde zusätzlich überprüft, ob mittels Audiorekordern ein Bruterfolgsmonitoring 
möglich ist. Dafür wurden drei Rekorder an drei unterschiedlichen Nestern aufgestellt. Mit 
Hilfe dieser Daten wurde ein Neuronales Netz auf die unterschiedlichen Vokalisationstypen 
des Zitronenzeisigs trainiert. Das Modell wurde in mehreren Zyklen optimiert (Training – 
Validierung / Markieren von False-Negatives – Training – Validierung / Markieren von False-
Negatives). Die trainierten Klassen sind folgende: ein Flugruf, zwei verschiedene Kontaktrufe, 
ein Erregungsruf, Gesang, Bettelrufe, Bettelrufe während der Fütterung. 

 

5.1.3 Beringung und Wiedersichtung 
Um Aussagen über die Bestandssituation und -entwicklung und damit auch über die 
Wirksamkeit der Schutzmaßnahmen treffen zu können, wurden im Jahr 2023 und 2024 an 
sechs Fangplätzen und insgesamt 34 Tagen Zitronenzeisige gefangen und mit individuellen 
Farbringkombinationen markiert. Zur Verfügung standen die Farben Schwarz, Weiß, Blau, 
Braun und Gelb. 2023 wurde jeder Vogel mit zwei Ringen an je einem Bein ausgestattet. 2024 
wurden aufgrund schwindender Kombinationsmöglichkeiten insgesamt vier Ringe angebracht, 
am linken Bein zwei der gleichen Farbe, am rechten wurde kombiniert. Von jedem gefangenen 
Individuum wurde neben der Ringkombination der Gesundheitszustand, das Geschlecht und 
Alter notiert, bei Letzterem wurde zwischen adulten, K2 und K1 Vögeln unterschieden. Im 
Anschluss an die Beringungen wurde mittels systematischer Planbeobachtungen die Anzahl 
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markierter und unmarkierter Vögel an den Fütterungsstellen dokumentiert. Auch für die 
unmarkierten Individuen wurde die Bestimmung von Alter, Geschlecht und 
Gesundheitszustand angestrebt. Neben den Planbeobachtungen wurden regelmäßig auch 
Einzelbeobachtungen markierter Vögel notiert, die aber nur eingeschränkt in die statistische 
Analyse einflossen.  

 

5.1.4 Statistische Analyse zu Populationsgröße und Rückkehrraten 
Anhand der Anzahl und Wiedersichtung beringter und unberingter Vögel können mittels 
sogenannter „mark-recapture“ oder in unserem Fall „mark-resight“ Analysen (McClintock in 
Cooch and White, 2023) Aussagen zu Populationsgröße, Wiedersichtungs- / Rückkehrraten 
und Überlebenswahrscheinlichkeiten getroffen werden. Auch können Unterschiede in der 
Altersstruktur oder in der Struktur anderer relevanter Gruppen (z.B. Geschlecht) sowie 
zeitliche Entwicklungen aufgezeigt werden. 

Voraussetzung 

Da wir es nicht mit einer geschlossenen Population zu tun haben, sondern Individuen sterben 
oder geboren werden, zu- oder abwandern, muss, wenn über einen längeren Zeitraum 
beobachtet wird, dieser in offene und geschlossene Perioden sowie primäre und sekundäre 
Erfassungsintervalle unterteilt werden (Abbildung 20).  

 

Abbildung 20: Schematische Darstellung einer dem klassischen „robust design“ einer mark-
recapture Analyse folgenden Erfassungsstruktur, bei der Daten über längere Zeiträume 
gesammelt werden und es sich nicht um eine geographisch und/oder demographisch 
geschlossene Population handelt (Brett Mc Clintock in Cooch & White, 2021). 

Jedes in sich geschlossene primäre Erfassungsintervall besteht aus mehreren sekundären 
Beobachtungssessions. Die Dauer zwischen den sekundären Beobachtungssessions innerhalb 
dieser geschlossenen Periode muss kurz genug sein, um davon ausgehen zu können, dass in 
dieser Zeit kein Tier abhanden geht oder neu dazu kommt. Auch Markierungen dürfen nur in 
den offenen Perioden zwischen den primären Erfassungsintervallen in die Population gebracht 
werden. 
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5.2 Ergebnisse 
5.2.1 Brutvogelkartierung 
Die ermittelten Brutpaarzahlen der letzten Jahre sind in Tabelle 2 angegeben und in 
Abbildung 22 visuell dargestellt. 

 

Tabelle 2 Brutpaarzahlen des Zitronenzeisigs in den Jahren 2022 bis 2025. Angegeben sind die 
Brutpaarzahlen für unterschiedliche Bereiche des Feldbergs sowie für den Grafenmatt und 
Belchen. Die räumliche Lage der Teilgebiete am Feldberg sind im Anhang (S. 65) dargestellt. 

Gebiet 2022 2023 2024 2025 
Willheilmerweide Süd 5 - 6 4 - 6 3 - 6 4 - 6 
Immisberg 1 - 2 2 - 3 3 - 4 2 - 4 
Toter Mann 0 - 2  -   -  1 - 1 
Zentralwald  -  1 - 1  -   -  
Hüttenwasen  -   -  0 - 1  -  
Osterrain 0 - 0 0 - 0 1 - 1 1 - 1 

     
Feldberg Summe 6 - 10 7 - 10 7 - 12 8 - 12 
Grafenmatt 4 - 6 5 - 7 5 - 7 6 - 8 
Belchen 4 - 5 4 - 5 5 - 6 5 - 6 

     
Summe 14 - 21 16 - 22 17 - 25 19 - 26 

 

 

Abbildung 22: Entwicklung der ermittelten Brutpaarzahlen des Zitronenzeisigs im 
Südschwarzwald. 
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5.2.2 Automatisierte akustische Erfassung 
Die Ergebnisse zeigen, dass Zitronenzeisige deutlich früher in die Brutgebiete zurückkehren 
als anhand von Feldbeobachtern allein erfassbar ist. Bereits kurz nach dem Aufbrechen 
geschlossener Schneedecken konnten erste Nachweise im Spätwinter erbracht werden. Im 
Winter 2025 / 2026 verließen viele Vögel das Gebiet gar nicht und waren nur wenige Tage bei 
sehr viel Neuschnee nicht in der Nähe des Rekorders am Belchen, teils bei geschlossener 
Schneedecke im Gebiet. Mit diesen Ergebnissen liefert die akustische Erfassung wichtige 
Hinweise auf die Rückkehr in die Brutgebiete und ermöglicht es, unmittelbar nach der 
Rückkehr mit Schutzmaßnahmen und mit der Fütterung zu beginnen.  

Darüber hinaus konnten durch den Einsatz der Rekorder Aktivitäten in Bereichen 
nachgewiesen werden, die im Rahmen der klassischen Kartierung nur unregelmäßig oder gar 
nicht erfasst wurden. Dies betrifft insbesondere randliche oder schwer zugängliche Bereiche 
sowie Flächen außerhalb der bekannten Brutzentren (Toter Mann -> Bruten, Sengalenkopf -> 
Rastgebiet). Die Ergebnisse belegen damit, dass die Art auch Bereiche nutzt, die bisher nicht 
als zentrale Brut- oder Aufenthaltsräume wahrgenommen wurden. Gleichzeitig konnte aber 
auch nachgewiesen werden, dass viele Bereiche nicht mehr von Zitronenzeisigen genutzt 
werden (bspw. Gisiboden, Herzogenhorn, Hinterwaldkopf). 

Ein weiterer wichtiger Anwendungsbereich der Methode lag in der Untersuchung des 
Brutgeschehens. In unmittelbarer Nähe von Neststandorten platzierte Rekorder 
ermöglichten es, Aktivitätsmuster während der Brutzeit detailliert zu erfassen. So konnte im 
Jahr 2024 dokumentiert werden, dass ein Brutabbruch nicht bereits bei einem Kälteeinbruch 
erfolgte, sondern erst im Zusammenhang mit starkem Schneefall. Solche Ereignisse lassen 
sich mit klassischen Methoden nur schwer erfassen und liefern wertvolle Hinweise auf die 
Auswirkungen von Witterungseinflüssen auf den Bruterfolg. Motiviert durch dieses Ergebnis, 
versuchten wir 2025 durch Trainieren eines KI-Modells zur detaillierteren 
Vokalisationsunterscheidung automatisiert Informationen zum Verhalten zu bekommen.  Als 
Ergebnis konnte 2025 festgestellt werden, dass an zwei Rekordern in Nestnähe die akustische 
Aktivität im Laufe der Brutzeit sehr stark abnahm. Bettelrufe konnten keine aufgezeichnet 
werden. Somit gab es wohl keinen Bruterfolg. An dem dritten Rekorder waren Ende Juni über 
fünf Tage Bettelrufe der Jungvögel zu hören, teils auch Bettelrufe während der Fütterung 
sowie eine sehr hohe Frequenz von Erregungsrufen von Altvögel. (Abbildung 23). Ein 
erfolgreiches Ausfliegen ist damit sehr wahrscheinlich.  
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Abbildung 23: Darstellung der Detektionen des auf unterschiedliche Vokalisationen des 
Zitronenzeisigs trainierten, neuronalen Netzes. Gezeigt ist ein 25 Minuten Ausschnitt in der 
Nähe eines Nestes. Gut zu erkennen ist das unregelmäßige Betteln der Jungvögel sowie von 
mindestens einem Altvogel (Erregungsrufe / Kontaktrufe / Gesang) über einen längeren 
Zeitraum. Nach der Fütterung sind Flugrufe zu hören (Abflug) und anschließend ist vorerst 
kein Altvogel mehr zu hören. 

Insgesamt zeigt sich, dass die automatisierte akustische Erfassung eine wertvolle Ergänzung 
zu den klassischen Erfassungsmethoden darstellt. Sie ermöglicht insbesondere bei 
Fragestellungen bei denen es eine geringe Antreffwahrscheinlichkeit gibt (über lange 
Zeiträume wenige Nachweise) eine rentable Möglichkeit, diese zu beantworten. Gleichzeitig 
lässt sich aber durch diese Methode in Kerngebieten ein Feldbeobachter nicht ersetzen, da 
dieser deutlich detailliertere Daten aufnehmen kann.  

Weiterhin ist durch das neu trainierte Modell zur Unterscheidung der unterschiedlichen 
Vokalisationen der Art in Zukunft eine automatisierte Einordnung der Bedeutung von 
Detektionen möglich.  

 

5.2.3 Beringung & Wiedersichtung 
 

Übersicht 
Zwischen dem 21.05.2023 und dem 23.10.2023 wurden 51 Zitronenzeisige beringt, zwei davon 
wurden noch im selben Jahr aufgrund ihres schlechten Gesundheitszustands entnommen und 
in Menschenobhut übergeben. Zwischen dem 20.02.2024 und dem 21.09.2024 wurden 
insgesamt 46 Zitronenzeisige beringt, im Jahr 2025 erfolgten 38 Beringungen zwischen 28.3. 
und 15.10. 

2023 wurden 709 Ablesungen bei Planbeobachtungen durchgeführt, 2024 waren es 1.995 und 
im Jahr 2025 2.901 Ablesungen. Im Zuge der Planbeobachtungen wurden insgesamt 5.605 
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in den Hochlagen des Schwarzwaldes als funktionale Einheit betrachtet und entwickelt werden 
muss. Und es stimmt hoffnungsvoll, dass neue geeignete Habitate von der Art gefunden und 
angenommen werden können. 
 
5.2.4 Populationsdynamik und demographische Parameter  
 

Populationsgröße 
135 beringte Zitronenzeisige wurden mit ihren Historien in die Poisson mark-resight Analysen 
zur Ermittlung der Populationsgröße integriert. Pro primärem Erfassungsintervall (20 Monate) 
wurde eine unterschiedliche Anzahl Sichtungen unberingter Individuen im Zuge der 
Planbeobachtungen erfasst, diese sind der Abbildung 26 zu entnehmen. 

 

 

Abbildung 26: Anzahl Sichtungen unberingter Individuen pro Monat. 

Anhand der Anzahl beringter Individuen, ihrer Wiedersichtungsrate und der Anzahl 
Sichtungen unberingter Individuen wurde zunächst die Anzahl unberingter Individuen und 
dann die Größe der Gesamtpopulation geschätzt. Abbildung 27 zeigt die geschätzte Gesamt-
Populationsgröße pro Monat und Jahr über alle Individuen und damit Altersklassen und 
Geschlechter hinweg. Die höchsten Zahlen wurden in allen drei Jahren im August erreicht, hier 
wurde die gesamte Population auf maximal 132 Individuen (August 2023) geschätzt. Der 
Bestand nimmt im Laufe des Sommers mit dem Auftreten der Jungvögel zu, dann zur 
beginnenden Zugzeit wieder ab. Die hohen Zahlen im Sommer sind damit vornehmlich auf 
Jungtiere zurückzuführen. Grundsätzlich gibt es keine signifikanten Trends bei der 
Bestandsentwicklung, tendenziell scheint der Bestand in den letzten drei Jahren leicht 
abgenommen zu haben.  

In den Monaten Februar bis Mai sind noch keine K1 Vögel in der Population, das heißt, dass 
die Zahlen in diesen Monaten allein auf K2/adult Tiere zurückzuführen sind.  
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Die deutlich schmaleren Standardfehler und Konfidenzintervalle der Jahre 2024 und 2025 
weisen auf die deutlich höhere Anzahl Planbeobachtungen im Vergleich zu 2023 hin, die Daten 
sind robuster. 

 

 
Abbildung 27: Übersicht über die sich mit der Zeit ändernde Populationsgröße (Juli 2023 bis 
November 2025). Aufgrund fehlender Beobachtungsdaten oder zu geringer 
Stichprobengrößen konnten nicht für jeden Monat Schätzungen berechnet werden. Schwarze 
Punkte präsentieren die Schätzwerte, der graue Bereich markiert die obere und untere Grenze 
des 95% Konfidenzintervalls. 

 

Abbildung 28 zeigt die Anzahl geschätzter K1 Tiere in der Population pro Monat, separat für 
die Jahre 2023, 2024 und 2025. Das Muster ist jedes Jahr ein ähnliches: im Juni bzw. Juli 
tauchen erste K1 Vögel auf, im August erreichen sie ihr Maximum, danach beginnt die 
Abwanderung. Das Maximum wird meistens im August mit ca. 50 Jungtieren erreicht. Ein Trend 
im Bestand ist nicht zu erkennen, die Anzahl an Jungtieren pro Jahr scheint stabil. Die mögliche 
(wenngleich nicht signifikante) Bestandsabnahme, die durch das Gesamt-Modell bestimmt 
wurde und in Abbildung 27 ersichtlich ist, ist demnach auf adulte Tiere zurückzuführen.  

Diese Bestandsabnahme steht im vermeintlichen Gegensatz zur beobachteten Zunahme der 
Anzahl an Brutpaaren (Kapitel 5.2.1). 2024 wurden mittels Modell ca. 76 adulte Individuen als 
in der Population ansässig geschätzt, 17 – 25 Brutpaare wurden ermittelt. 2025 wurden mittels 
Modell maximal 55 adulte Individuen als ansässig geschätzt, 19 – 26 Brutpaare wurden gezählt. 
Eine sichere Interpretation der Daten ist aktuell nicht möglich, es ist an dieser Stelle nochmals 
besonders zu betonen, dass die Nutzung der Futterstellen stark zwischen den Monaten 
variiert. Das Modell ist prinzipiell robust (da Anteile beringter und unberingter Individuen die 
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Populationsgröße bestimmen), dennoch dürfte dies auch einen Einfluss auf die Schätzgröße 
haben. Es kann auch bedeuten, dass 2024 ein grundsätzlich schlechteres Brutjahr war als 2025 
und weniger adulte Tiere überhaupt gebrütet haben. Prinzipiell ist der Zeitraum zu kurz, um 
robuste Aussagen über etwaige Bestandstrends treffen zu können. Die Datengrundlage, die im 
Rahmen des Stiftungsprojekts geschaffen wurde, muss in den nächsten Jahren fortgeführt 
werden, um einen verlässlichen Trend zu erzeugen. 

 

 
Abbildung 28: Übersicht über die geschätzte Populationsgröße von K1 Tieren pro Jahr und 
Monat. Aufgrund fehlender Beobachtungsdaten oder zu geringer Stichprobengrößen konnten 
nicht für jeden Monat Schätzungen berechnet werden.   

 
Wiedersichtungswahrscheinlichkeit 
Jungtiere werden im Durchschnitt häufiger wiedergesichtet als K2 bzw. adulte Tiere (und 
Abbildung 29). Die Wiedersichtungswahrscheinlichkeit juveniler Zitronenzeisige liegt über 
alle drei Jahre bei etwa 85%, die der adulten bei ca. 50%. Das bedeutet, dass die Jungtiere 
die Fütterungsstellen grundsätzlich häufiger besuchen als die älteren Individuen. Für beide 
Altersgruppen zeigen sich monatliche Unterschiede. Insbesondere nach dem Ausfliegen der 
Jungtiere spielen die Fütterungsstellen eine bedeutende Rolle. Zudem scheint im Frühjahr 
2024 die Verfügbarkeit natürlicher Ressourcen für die Altvögel begrenzt gewesen zu sein, 
weshalb vermehrt Sichtungen an den Fütterungsstellen registriert wurden (Abbildung 17). 
Für beide Altersgruppen scheint die Wiedersichtungswahrscheinlichkeit mit den Jahren 
zuzunehmen, was jedoch vornehmlich auf die über die Jahre steigende Anzahl 
Beobachtungssessions zurückzuführen sein sollte. 
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Tabelle 3: Wiedersichtungswahrscheinlichkeit juveniler und adulter Tiere pro Jahr. Die 
Schätzwerte sind als Rate zu lesen: 0.81 = 81%. Lcl (lower control limit) und ucl (upper control 
limit) definieren die obere und untere Kontrollgrenze der natürlichen Streuung. 

Alter_Jahr Schätzwert lcl ucl 
J 2023 0.81 0.68 0.89 
J 2024 0.85 0.74 0.91 
J 2025 0.87 0.77 0.02 
A 2023 0.43 0.31 0.55 
A 2024 0.5 0.43 0.55 
A 2025 0.53 0.47 0.58 
    

 

 

Abbildung 29: Übersicht über die sich mit der Zeit ändernde 
Wiedersichtungswahrscheinlichkeit (Juli 2023 bis November 2025) der K1 und der adult/K2 
Vögel. Blaue bzw. orange Punkte präsentieren die Schätzwerte. Ausgegraute Werte zeigen 
Schätzungen für Juvenile in Monaten, in denen eigentlich noch keine vorkommen, vom 
Modell aber ermittelt wurden. 

  

Die Wiedersichtungswahrscheinlichkeit kann nicht nur vom Alter und der Zeit, sondern auch 
von weiteren Faktoren, wie dem Geschlecht, dem Fütterungsplatz etc., abhängen. Je nachdem 
wie viele oder welche Einflussfaktoren in das Modell eingespeist werden, kann die Struktur 
und Streuung der Daten durch dieses mehr oder weniger gut abgebildet werden. Mittels 
bestimmter Testverfahren kann die Modellgüte bestimmt werden. Zum Beispiel können die 
tatsächlich beobachteten Werte gegen die vom Modell geschätzten Werte aufgetragen 
werden (Abbildung 30). Der Vergleich zwischen beobachteten und vom Modell erwarteten 
Sichtungszahlen zeigt einen positiven Zusammenhang, das heißt, die grundlegende Struktur 
der Daten wird adäquat abgebildet. Je näher die Daten um die Linie streuen, desto besser 
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werden die Daten durch die in das Modell einbezogenen Einflussfaktoren erklärt.  Wir sehen, 
dass die Varianz in den Daten recht hoch ist und mit dem Erwartungswert zunimmt (große 
Streuung bei großen Werten), sprich: Einige Individuen werden häufiger oder seltener 
gesehen, als vom Modell erwartet. Dies ist ein typischer Fall von Overdispersion, die in 
unserem Fall mit 2.42 quantifiziert und als erhöht definiert werden kann. Das heißt, die 
Wiederentdeckungswahrscheinlichkeit variiert nicht nur mit Alter und Zeit, sondern zeigt 
zusätzliche individuelle Heterogenität. 

 

 
Abbildung 30: Beobachtete versus vom Modell erwartete Anzahl Wiedersichtungen beringter 
Zitronenzeisige. Die Varianz in den Daten nimmt mit dem Erwartungswert zu. Dies weist auf 
eine hohe individuelle Heterogenität hin, die nicht allein durch Alter und Zeit zu erklären ist. 

 

Überlebenswahrscheinlichkeit 
Adulte Tiere haben eine höhere Überlebens- bzw. Rückkehrwahrscheinlichkeit als Jungtiere. 
Die Überlebens- bzw. Rückkehrwahrscheinlichkeit von 2023 auf 2024 war für beide 
Altersgruppen deutlich höher als von 2024 auf 2025. Die Wahrscheinlichkeit, nach zwei Jahren 
ins Gebiet zurückzukehren, ist deutlich geringer als nach einem Jahr ( Tabelle 4 und Abbildung 
31).  
Grundsätzlich ist die Überlebensrate der Zitronenzeisige dieser Population im Vergleich zu 
anderen Gebieten und anderen Arten als hoch einzustufen, selbst bei den Jungtieren, vor 
allem im ersten Jahresübergang. Je nach Habitatqualität liegt die Überlebensrate bei 
Zitronenzeisigen in Spanien für adulte Tiere zwischen maximal 35 und 42 % und für juvenile 
zwischen maximal 28 und 34 % (Senar et al. 2002). Borras & Senar (2023) konnten anhand 43-
jähriger Erfassung beringter Zitronenzeisige eine Mortalitätsrate von 62 % kalkulieren. Die in 
unserem Fall so hohe Überlebensrate könnte aber auch darauf zurückzuführen sein, dass es 
sich bei der Schwarzwald-Population, im Vergleich zu z.B. spanischen Populationen (in den 
Pyrenäen besteht ein hohes Potenzial für Austausch (Senar et al. 2002)), um eine 
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geschlossenere Population handelt, mit weniger Abwanderung. Dadurch werden die Tiere 
häufiger abgelesen und eventuell eine überhöhte Überlebensrate geschätzt. 
 

Tabelle 4: Überlebenswahrscheinlichkeit juveniler und adulter Zitronenzeisige für die 
Übergänge 2023 -> 2024, 2023 -> 2025 und 2024 -> 2025. Die Schätzzahlen sind als 
Prozentwerte zu lesen: 0.78 = 78%ige Überlebenswahrscheinlichkeit. 

 2023 -> 2024 2023 -> 2025 2024 -> 2025 
Juvenil 0.78 0.27 0.34 
Adult 0.88 0.48 0.55 

 
 

 
Abbildung 31: Graphische Darstellung der Überlebenswahrscheinlichkeiten adulter (orange) 
und juveniler (blau) Zitronenzeisige. Für 2023 beringte adulte Tiere ergibt sich eine 
Wahrscheinlichkeit von 88% 2024 ins Untersuchungsgebiet zurückzukehren, für juvenile liegt 
diese Wahrscheinlichkeit bei 78%.  

 
Die Schätzungen zwischen Winter 23/24 und Winter 24/25 bezüglich Überlebensraten 
variieren erheblich. Erhebliche Schwankungen der Überlebensraten z.B. aufgrund der 
Witterung erscheinen durchaus plausibel. Auch hier wird es wertvoll, die Zeitreihe 
fortzusetzen und auf Stärke und Ursache der Schwankungen zu achten – eine starke 
Schwankung von Überlebensraten führt insbesondere bei kleinen Populationen zu einer 
höheren Vulnerabilität.  
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6. Diskussion und Bewertung der Ergebnisse 
6.1 Wirksamkeit der Maßnahmen 
Im Rahmen des Projekts wurden mehrere sich ergänzende Maßnahmen umgesetzt, die auf 
eine kurzfristige Stabilisierung der Population sowie eine langfristige Verbesserung der 
Habitatbedingungen abzielen. Die Bewertung ihrer Wirksamkeit erfolgt auf Grundlage der 
durchgeführten Erfolgskontrollen, der Raumnutzungsanalysen sowie der Beobachtungen im 
Gelände. 

Anpassung der Beweidung 

Die Anpassung der Beweidung stellt die zentrale Maßnahme zur Verbesserung der 
Habitatqualität dar. Bereits nach kurzer Zeit konnten auf mehreren Flächen deutliche 
strukturelle Veränderungen festgestellt werden. Insbesondere die Umstellung von Schaf- auf 
Rinderbeweidung führte zu einer erhöhten strukturellen Vielfalt der Vegetation. Es 
entstanden kleinräumige Mosaike aus kurzrasigen Bereichen, höherwüchsiger Vegetation 
sowie offenen Bodenstellen, die für den Zitronenzeisig eine verbesserte Zugänglichkeit zu 
Nahrungspflanzen ermöglichen. 

Die ersten Beobachtungen zeigen, dass solche Flächen stellenweise vom Zitronenzeisig gut 
genutzt werden. Dabei verbessert sich insbesondere die Situation der Vegetationsstrukturen 
schnell und deutlich für die Art. Die Effekte auf die Vegetationszusammensetzung, 
insbesondere die Etablierung typischer Nahrungspflanzen wie Löwenzahn- und Ampferarten, 
sind hingegen als mittelfristiger Prozess zu bewerten und bislang nur in Ansätzen erkennbar. 

Insgesamt wird die Maßnahme weiterhin als sehr wirksam eingeschätzt, wobei ihr volles 
Potenzial erst in den kommenden Jahren zum Tragen kommen wird. Einschränkend ist 
festzuhalten, dass die Umsetzung stark von der Kooperation mit den Bewirtschaftern 
abhängt und nicht alle fachlich gewünschten Anpassungen kurzfristig realisiert werden 
konnten. 

Strukturmaßnahmen 

Die kleinräumigen Strukturmaßnahmen, insbesondere die Schaffung von Offenbodenstellen 
sowie die experimentellen Mahdvarianten, zeigen standortabhängig unterschiedliche 
Wirkungen. Auf geeigneten Flächen konnten längerfristig lückige Vegetationsstrukturen 
erhalten werden, die eine gute Erreichbarkeit von Samen gewährleisten. 

Die Maßnahmen bestätigen die hohe Bedeutung kleinflächiger, strukturreicher Bereiche für 
die Nahrungssuche. Gleichzeitig wird deutlich, dass solche Eingriffe stark von 
Standortbedingungen und Witterung abhängen und daher differenziert eingesetzt werden 
müssen. Insgesamt stellen sie eine sinnvolle Ergänzung zu den großflächigen Maßnahmen 
der Beweidung dar, und sind insbesondere in der Übergangszeit wertvoll, solange die 
Optimierung der Beweidung noch nicht vollständig wirkt. Danach können insbesondere in 
Bereichen, wo eine langfristige Wirkung festgestellt wird, turnusmäßig nochmals patches und 
Teilflächen aufgewertet werden.  
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Kondition der Population erreicht werden, die wiederum eng mit der Habitatqualität 
verknüpft ist. 

Gesamtbewertung 

In der Gesamtschau zeigt sich, dass die umgesetzten Maßnahmen in ihrer Kombination 
wirksam sind und sich gegenseitig ergänzen. Während die supplementäre Fütterung und die 
Behandlung kranker Individuen kurzfristig stabilisierend wirken, zielen die Anpassung der 
Beweidung sowie die Struktur- und Gehölzmaßnahmen auf eine mittel- und langfristige 
Verbesserung der Habitatbedingungen ab. 

Die bisherigen Ergebnisse deuten darauf hin, dass dieser kombinierte Ansatz geeignet ist, die 
verbliebene Population des Zitronenzeisigs im Schwarzwald zu stabilisieren und die 
Grundlage für eine zukünftige Bestandszunahme zu schaffen. Gleichzeitig wird deutlich, dass 
insbesondere die großflächigen Habitatmaßnahmen Zeit benötigen, um ihre volle Wirkung zu 
entfalten. 

 

6.2 Bedeutung der Nahrungsverfügbarkeit 
Die im Rahmen des Projekts gewonnenen Ergebnisse weisen übereinstimmend darauf hin, 
dass die Verfügbarkeit geeigneter Nahrung einen zentralen limitierenden Faktor für den 
Zitronenzeisig im Südschwarzwald darstellt.  

Bereits die Beobachtungen im Gelände zeigen, dass Zitronenzeisige bevorzugt Bereiche mit 
gut erreichbarer Samennahrung nutzen (Günther, 2022). Besonders häufig wurden 
Nahrungsaufnahmen in kurzrasiger Vegetation sowie an kleinräumigen Störstellen 
festgestellt, beispielsweise entlang von Wegrändern oder auf lückigen Weideflächen. Solche 
Bereiche zeichnen sich durch eine hohe Zugänglichkeit von Samen sowie oft auch durch eine 
erhöhte Dichte geeigneter Nahrungspflanzen aus. 

Die Ergebnisse der Habitatmaßnahmen bestätigen diese Beobachtungen. Flächen mit 
angepasster Beweidung, insbesondere unter Rinderbeweidung, weisen eine deutlich höhere 
strukturelle Vielfalt auf, die eine bessere Erreichbarkeit der Nahrung ermöglicht. Auch 
kleinräumige Strukturmaßnahmen wie die Schaffung von Offenbodenstellen tragen dazu bei, 
die Verfügbarkeit geeigneter Nahrungshabitate zu erhöhen. Die intensive Nutzung solcher 
Bereiche durch die Vögel unterstreicht deren Bedeutung. 

Einen besonders klaren Hinweis liefert die supplementäre Fütterung. Die regelmäßige und 
teilweise intensive Nutzung der Futterstellen, insbesondere in Phasen geringer natürlicher 
Nahrungsverfügbarkeit im zeitigen Frühjahr, zeigt, dass Nahrung zumindest zeitweise ein 
limitierender Faktor ist. Auch während der Jungenaufzucht sowie im Spätsommer wurden 
hohe Nutzungsraten beobachtet, was auf einen insgesamt hohen Nahrungsbedarf der 
Population hinweist. 

Darüber hinaus ergeben sich indirekte Hinweise aus den Ergebnissen zur Raumnutzung. Die 
nachgewiesene hohe Mobilität der Vögel sowie die regelmäßigen Wechsel zwischen den 
Teilgebieten deuten darauf hin, dass Individuen aktiv nach geeigneten Nahrungsressourcen 
suchen und dabei auch größere Distanzen zurücklegen. Auch die Nutzung von Bereichen 
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außerhalb der bekannten Brutgebiete, die durch akustische Erfassungen nachgewiesen 
wurde, lässt sich in diesem Zusammenhang als Ausdruck einer flexiblen Ressourcennutzung 
interpretieren. 

Ein weiterer Hinweis ergibt sich aus der Beobachtung der Kalkbeinräude. In der Literatur wird 
angenommen, dass parasitäre Erkrankungen verstärkt bei Individuen auftreten, deren 
Kondition durch Stressfaktoren wie Nahrungsmangel beeinträchtigt ist. Der im Projekt 
beobachtete Rückgang erkrankter Individuen kann daher zumindest teilweise auch als Folge 
einer verbesserten Nahrungsversorgung interpretiert werden. 

Insgesamt ergibt sich ein konsistentes Bild, in dem die Nahrungsverfügbarkeit sowohl die 
Habitatnutzung als auch den Gesundheitszustand und möglicherweise auch die 
Populationsdynamik maßgeblich beeinflusst. Die Ergebnisse des Projekts unterstützen damit 
die Annahme, dass eine Verbesserung der Nahrungsbedingungen eine zentrale 
Voraussetzung für die langfristige Stabilisierung und Entwicklung der Population des 
Zitronenzeisigs im Schwarzwald darstellt. 

6.3 Raumnutzung und funktionale Vernetzung der Population  
Die Ergebnisse der Beringung, der Wiedersichtungen sowie der automatisierten akustischen 
Erfassung zeigen übereinstimmend, dass die verbliebene Population des Zitronenzeisigs im 
Südschwarzwald eine hohe Mobilität aufweist und die einzelnen Teilgebiete eng miteinander 
verbunden sind. 

Die Auswertung der Wiedersichtungsdaten belegt einen regelmäßigen Austausch von 
Individuen zwischen den Kerngebieten Feldberg, Grafenmatt und Belchen. Dabei wurden 
sowohl häufige Bewegungen zwischen nahegelegenen Teilflächen als auch wiederholte 
Wechsel über größere Distanzen festgestellt. Die Daten zeigen, dass ein erheblicher Teil der 
Individuen im Laufe der Saison mehrere Gebiete nutzt und damit zur Verbindung der 
Teilpopulationen beiträgt. 

Auch die automatisierte akustische Erfassung liefert Hinweise darauf, dass die Art über die 
bekannten Brutgebiete hinaus weitere Bereiche nutzt. Durch den Einsatz von Rekordern 
konnten Aktivitäten in Flächen nachgewiesen werden, die im Rahmen der klassischen 
Kartierung nur selten oder gar nicht erfasst wurden. Dies betrifft insbesondere randliche 
oder schwer zugängliche Bereiche sowie potenzielle Verbindungsräume zwischen den 
bekannten Vorkommen. 

Die Kombination beider Methoden zeigt damit ein klares Bild: Der Zitronenzeisig nutzt die 
Hochlagen des Südschwarzwaldes nicht nur punktuell, sondern über größere Räume hinweg. 
Zwischen den bekannten Vorkommen findet ein regelmäßiger Austausch statt, der für die 
Stabilität der Population von großer Bedeutung ist. 

Auffällig ist dabei, dass die Mobilität kein Merkmal einzelner Individuen ist. Weder zwischen 
Altersklassen noch zwischen Geschlechtern konnten deutliche Unterschiede festgestellt 
werden. Vielmehr scheint die Nutzung mehrerer Teilräume ein generelles Verhalten der 
Population zu sein. 
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Für den Schutz der Art ergeben sich daraus wichtige Konsequenzen. Maßnahmen sollten sich 
nicht nur auf einzelne Kerngebiete konzentrieren, sondern auch die Verbindungsbereiche 
zwischen diesen Flächen einbeziehen. Insbesondere Bereiche mit geeigneter Habitatstruktur 
können als Trittsteine eine wichtige Rolle spielen. 

Gleichzeitig zeigen die Ergebnisse, dass auch Flächen außerhalb der aktuell bekannten 
Brutgebiete regelmäßig genutzt werden. Diese Bereiche sollten daher stärker berücksichtigt 
und hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Population genauer untersucht werden. 

Insgesamt wird deutlich, dass die Population des Zitronenzeisigs im Südschwarzwald 
räumlich eng zusammenhängt. Für eine langfristige Sicherung der Art ist es daher 
entscheidend, dieses Netzwerk geeigneter Lebensräume zu erhalten und 
weiterzuentwickeln. 

6.4 Krankheit und Populationskondition 
Im Rahmen des Projekts wurde ein teils erheblicher Befall von Zitronenzeisigen mit 
Kalkbeinräude festgestellt. Insbesondere zu Beginn der Untersuchungen lag der Anteil 
sichtbar erkrankter Individuen auf einem auffällig hohen Niveau. Die Erkrankung führt zu 
deutlichen Veränderungen an den Beinen und kann die Beweglichkeit der Tiere stark 
einschränken. In der Folge ist davon auszugehen, dass sowohl die Nahrungssuche als auch 
das Fluchtverhalten beeinträchtigt sind. 

Die im Projekt durchgeführten Behandlungen zeigen, dass betroffene Individuen in vielen 
Fällen wieder genesen können. Wiederfänge und Beobachtungen farbberingter Vögel 
belegen, dass sich der Zustand der Beine deutlich verbessern kann und die Tiere 
anschließend wieder unauffällig erscheinen. Gleichzeitig ist im Verlauf des Projekts ein 
Rückgang sichtbar erkrankter Individuen festzustellen. 

Die Ursachen für das gehäufte Auftreten der Kalkbeinräude sind bislang nicht abschließend 
geklärt. Die Beobachtungen im Projekt sprechen jedoch dafür, dass die Erkrankung nicht 
isoliert betrachtet werden kann. Vielmehr dürfte sie im Zusammenhang mit der allgemeinen 
Kondition der Population stehen. 

In diesem Zusammenhang ist die Nahrungsverfügbarkeit von besonderer Bedeutung. 
Individuen, die unter ungünstigen Nahrungsbedingungen stehen, sind vermutlich anfälliger 
für parasitäre Erkrankungen. Die intensive Nutzung der Futterstellen sowie die deutliche 
Verbesserung des Zustands behandelter Tiere deuten darauf hin, dass eine bessere 
Nahrungsversorgung auch zu einer höheren Widerstandsfähigkeit gegenüber Krankheiten 
beitragen kann. 

Auch die insgesamt geringe Populationsgröße dürfte eine Rolle spielen. In kleinen 
Populationen können sich Krankheiten schneller ausbreiten und stärker auswirken, 
insbesondere wenn gleichzeitig weitere Stressfaktoren wie ungünstige 
Witterungsbedingungen oder eingeschränkte Habitatqualität hinzukommen. 

Die bisherigen Ergebnisse zeigen damit, dass die Kalkbeinräude ein relevanter Einflussfaktor 
für die Population ist, der insbesondere in der aktuellen Situation nicht vernachlässigt 
werden kann. Die Behandlung einzelner Individuen stellt eine wirksame kurzfristige 
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Maßnahme dar, um Verluste zu reduzieren und betroffenen Vögeln eine Genesung zu 
ermöglichen. 

Langfristig lässt sich das Problem jedoch nicht allein durch Einzelbehandlungen lösen. 
Entscheidend ist vielmehr eine Verbesserung der allgemeinen Lebensbedingungen der Art, 
insbesondere der Nahrungsverfügbarkeit und der Habitatqualität. Eine gute Kondition der 
Individuen dürfte eine zentrale Voraussetzung dafür sein, dass die Population mit parasitären 
Erkrankungen besser umgehen kann. 

6.5 Methodische Einordnung 
Im Projekt wurde eine Kombination aus klassischer Brutvogelkartierung, Beringung mit 
Wiedersichtungen sowie automatisierter akustischer Erfassung eingesetzt. Insgesamt hat sich 
diese Kombination als gut geeignet erwiesen, um sowohl Bestand und Entwicklung der 
Population als auch deren Raumnutzung zu erfassen. 

Die Brutvogelkartierung liefert eine wichtige Grundlage zur Einschätzung der 
Bestandsentwicklung, ist jedoch aufgrund der Schwierigkeit, exakte Brutpaarzahlen zu 
ermitteln (eingeschränkte Sichtbarkeit der Art und insbesondere der versteckten Nester, 
große Aktionsräume), nur eingeschränkt belastbar. Ergänzend dazu hat sich die Beringung als 
sehr wertvoll erwiesen, da über Wiedersichtungsraten eine Bestandsgröße abgeschätzt 
werden kann. Zudem hat diese Aussagen zur Mobilität, zu Rückkehrraten und zur 
individuellen Nutzung der Gebiete ermöglicht. Die Schätzung der 
Populationsgrößeentwicklung ist je nach Methodik etwas unterschiedlich: während die 
ermittelten Brutpaarzahlen leicht ansteigen weisen die Populationsgrößeschätzungen 
anhand der Farbberingungen auf einen leichten Rückgang insbesondere der Altvögel hin. 
Dies lässt sich durch weitere Erfassungsjahre klären – eine Fortführung beider Methoden ist 
für eine abschließende Beantwortung sehr wichtig. Auch wenn es Differenzen zwischen den 
geschätzten Zahlen gibt, belegen beide Methoden, dass der rasche Zusammenbruch der 
Population, wie er vor Projektbeginn festgestellt worden ist, durch das Projekt verhindert 
worden ist.   

Die automatisierte akustische Erfassung stellt eine sinnvolle Ergänzung dar, insbesondere zur 
Erfassung zeitlicher Aktivitätsmuster und zur Klärung, ob es auch (sporadische) Besuche der 
Art in weniger gut zugänglichen Bereichen gibt. Gleichzeitig ist zu berücksichtigen, dass die 
Methode nur einen begrenzten Raum um die Rekorder abdeckt und daher keine flächige 
Erfassung ersetzt. 

Insgesamt zeigt sich, dass erst die Kombination der verschiedenen Methoden ein belastbares 
Bild der Situation ergibt. Die einzelnen Ansätze ergänzen sich dabei gut und gleichen jeweils 
vorhandene Schwächen aus. 
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7. Fazit und Empfehlungen 
Das Förderprojekt hat wesentliche Grundlagen für den Erhalt des Zitronenzeisigs im 
Schwarzwald geschaffen. In einer sehr kritischen Phase konnte der weitere Zusammenbruch 
der kleinen Restpopulation bisher verhindert werden. Gleichzeitig bleibt die Situation 
weiterhin angespannt: Die Population ist klein, räumlich stark begrenzt und nach wie vor auf 
gezielte Schutzmaßnahmen angewiesen. 

 

Aus den Ergebnissen ergibt sich eine klare Richtung für die kommenden Jahre. Kurzfristig 
müssen Maßnahmen fortgeführt werden, die das Überleben der bestehenden Population 
sichern. Mittelfristig muss die natürliche Nahrungsverfügbarkeit so verbessert werden, dass 
die Population weniger stark auf unterstützende Maßnahmen angewiesen ist. Langfristig 
muss wieder ein Netzwerk geeigneter Lebensräume entstehen, das eine stabile und 
wachsende Population im Schwarzwald ermöglicht. 

 

7.1 Zentrale Schlussfolgerungen 
Der wichtigste langfristige Hebel ist die Verbesserung der Habitatqualität in den Hochlagen. 
Entscheidend sind dabei extensiv genutzte, strukturreiche Weideflächen mit gut 
erreichbaren Nahrungspflanzen. Die begonnenen Beweidungsmaßnahmen sind daher von 
zentraler Bedeutung und sollten konsequent weitergeführt werden. 

Die supplementäre Fütterung und die Behandlung kranker Vögel bleiben in der aktuellen 
Situation wichtige Sofortmaßnahmen. Sie können aber nur eine Übergangslösung sein. Ziel 
muss bleiben, die natürlichen Lebensraumbedingungen so weit zu verbessern, dass solche 
Maßnahmen langfristig reduziert werden können. 

Die Ergebnisse zur Raumnutzung zeigen zudem, dass Feldberg, Grafenmatt und Belchen nicht 
isoliert betrachtet werden sollten. Die Art nutzt größere Räume und wechselt zwischen 
Teilgebieten. Deshalb müssen Schutzmaßnahmen nicht nur an einzelnen Brutplätzen, 
sondern im Landschaftszusammenhang geplant werden. 

7.2 Prioritäre Maßnahmen 
Für die nächsten Jahre sollten folgende Maßnahmen besonders priorisiert werden: 

• Fortführung und Ausweitung extensiver Rinderweiden in den Hochlagen, inklusive 
Waldweide 

• weitere Umstellung geeigneter Schafweiden auf Rinderbeweidung 
• möglichst früher Weidebeginn auf geeigneten Flächen 
• Entwicklung großflächiger Standweiden mit geringer bis angepasster Besatzdichte 
• Erhalt und Entwicklung lückiger, gestufter Übergänge zwischen Offenland und 

Koniferenbeständen 
• Fortführung kleinräumiger Strukturmaßnahmen, insbesondere dort, wo lückige 

Vegetation und gut erreichbare Nahrungspflanzen entstehen können 






